
F l o r a 
oder 

Botanische Zeitung. 
Nro. 38. ß e g e n s b u r g , am i4. Octob. 1822. 

I. A u f s ä t z e , 
lieber den C y a m u s und L o t u s der Aegyptier 

und der Griecben. Von Hrn. Custos Leopold 
T r a t t i n n i ck . (Beschluis.) 

Gattung C a s t a l i a , zu welcher der be­
rühmte ägyptische Lo tus gehört, unterscheidet sich 
von N y m p h a e a a) durch vier ziemlich regelmäs­
sige, kelchartige, und nur von innen corollenartig-
gefärbte Perigonialblätter («epalae); b) durch zahl­
reiche, längliche, den Perigonialblättern ähnliche 
meist noch gröfsere, verschieden gefärbte, weifse, 
rothe oder blaue, niemals gelbe Blumenblätter; c) 
durch die dem Germen (hier Torus elevatus) ein­
verleibten Petala und Filamenta ; d) durch die Na­
heiförmige, im Centrum mit einem Knöpfchen ver­
sehene Eintiefung am Gipfel des Torus, aus wel­
cher die Narben entspringen ; e) durch die strah­
lenförmigen, am Ende freyen, über den Torus sich 
einwärts biegenden, vielzähligen Narben; f) durch 
die runde mit den Rudimenten der Strahlen ge­
krönte Frucht; g) durch die viel häufigeren und 
kleineren mit einem Arillus umgebenen Saamen. 
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Bei N y m p h a e a hingegen sind: a) die Sepalae 

5 - 6 , blumenblaüartig, allezeit gelb, und viel grös­
ser als die Blumenblätter; b) die Blumenblätter sehr 
Jdein, an der Spitze sehr stumpf, zurückgeschlagen, 
unter den Staubgefäfsen verborgen (sie fehlen ganz 
in Nymphaea sagiltaefolia); c) die Sepalae und Pe­
tala sind unterständig; d) das Germen verlängert 
sich in einen Hals, auf dem ein schildförmiges, in 
der Mitte nicht vertieftes Stigma sitzt; doch fehlen 
•weder die Strahlen, noch das für ein Nectarium ge­
haltene Knöpfchen; nur sind erstere fest angewach­
sen, und letzteres viel kleiner als bei den Caslalien; 
e) die Strahlen derStigma's sind hier nur Furchen; 
es ist nur ein Stigma pellatum, radiatum; 1) die 
Frucht ist birnförmig; g) die Saamen haben keinen 
Aril lus, sondern liegen in einem schwammigen Flei­
sche eingehüllt. 

S a l i s b u r y hat schon i . J. i8o5. im 4ten Stück 
der Annais of Botany p, 69. u. f. die Gattungen 
Ny-mphaea , C a s t a l i a , E u r y a l e und Cyamus 
von einander gut unterschieden, und die ihm da­
mals bekannten Arten in Ordnung gebracht. Bald 
darauf hat er auch im 5len Fielt von Ffoocker 's Pa-
radisus Londinensis Nro. i 4 die C a s t a l i a magniiica 
abgebildet, und die übrigen Arten noch besser cha-
racterisirt. Wir kennen keinen Grund, der die 
Auclorilät dieses Bolanisten vom ersten Bang ent­
kräften könnte , und folgen daher auch demselben 
i n der Benennung der Gattung C a s t a l i a . 

Ueber die Arten habe ich nur folgende wenige 
Bemerkungen mitzutheilen: 
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die Sepalae 

d viel grös-
nblätter sehr 
kgeschlagen, 
fehlen ganz 
lae und Pe-

a verlängert 
förmiges, in 
doch fehlen 
ictarium ge-
t angewach­
en Caslalien; 
iiir Furchen; 
tum; 1) die 
aben keinen 
rnuigen Flei-

• 4ten Stück 
e Gattungen 
id Cyamus 
lie ihm da-
racht. Bald 
>cker's Pa-
a magnifica 
besser cha-

i , der die 
n Bang ent-

demselben 
a. 
nde wenige 

Besonders merkwürdig scheint mir B l a n d f o r d ' s 
Angabe, dafs die von ihm beobachtete C. Lotus 
sich nur Abends geöffnet, und mit dem ersten 
Tagesanbruch wieder geschlofsen habe. S i m s sagt: 
man habe das Nämliche auch in dem Garten zu 
Kew beobachtet, und leitet diese Erscheinung von 
der Cultur im Treibhaus her. Mir aber genügt 
diese Erklärung nicht, ob ich gleich keine bessere 
au geben im Stande bin. Ist etwa hier eine Ant i -
eipation im Spiele? Da die Tage um das Solsti-
tiuna des Sommers in England viel länger als im 
südlichen Deutschland sind, so geschieht vielleicht 
das Aufbrechen schon Abends, wie bei uns in lan­
gen warmen Herbsten öfters die Bäume zu blühen 
anfangen, die sonst erst im nächsten F i ühjabr blü­
hen sollten. Wenn das Nämliche nicht auch in 
der freyen Luft erfolgt, so mag wohl die Tempe­
ratur des Gewächshauses mit einen Antheil haben. 
Man sollte noch mehrere Beobachtungen anstellen, 
die hierüber endlich Licht verbreiten könnten. 

Castalia m a g n i f i c a S a l i s b u r y , oder, wenn 
man lieber w i l l , C. r u b r a R o x b . ms. ined. in 
Mus. Banks., scheint nicht blos in Ostindien, son­
dern auch in Aegypten zu Hause zu seyn. Ith 
schliefse diefs aus einer Stelle in A n d r e w ' s Bot. 
Repos. VI. Nro. 3gi . wo es heifst, S o n n i n i habe 
den weifsblübenden Lotus häufig in Aegypten ge­
sehen, er behaupte jedoch, dafs der rothblühende 
nur eine Varietät von jenem sey. Es scheint also, 
S o n n i n i habe den rothen Lotus in Aegypten gese­
hen, zumal der rothe ostindische erst seitdem be-

P p a 
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kannt geworden ist; den Cyamus aber, der gar 
nicht mehr in Aegypten exislirt, konnte er wohl 
nicht gemeint haben. 

D e C a n d o l l e belehrt uns, dafs der Lotus der 
Indier eine andere Species ist , als der ägyptische, 
nämlich Salisbury's C a s t a l i a s a c r a , oder W i l l -
denow's N y m p h a e a pubescens . Hierinn sehen 
wir uns genöthigt, dem hochverehrten Gelehrten 
ohne Vorbehalt beizustimmen: wenn er uns aber 
streitig macht, dafs unsere in Ungarn einheimische 
C a s t a l i a derwahre ägyptische Lotns, und behaup­
tet, dafs sie eine neue Species, seine N y m p h a e a 
therm aIis sey, dann roufs die Ehrfurcht der 
Ueberzeugung weichen , und wir müfsen gestehen, 
dafs die ägyptischen Originalexemplare, die uns 
Hr. S i e b er überbracht hat, von jenen ungarischen 
durchaus nicht verschieden sind. D e C a n d o l l e ' s Irr­
thum ist offenbar daraus entsprungen, dafs l ) die 
C a s t a l i a L o t u s , und C. sacra bisher immer für 
einerlei gehalten wurden, die Blätter der Letztern 
aber auf der Unterseite behaart sind, dahingegen 
unsere ungarische Pflanze so wie S i e b er s ägyptische 
ganz kahle Blätter haben. Es schien also wahr­
scheinlich, dafs auch die ägyptische Lotuspflanze 
behaarte Blätter habe, was indessen nicht wirkl ich 
so ist; 2) dafs der Baron Palisot de B e a u v o i s in 
seiner Flore d'Oware et de Benin eine Pflanze ab­
gebildet und N y m p h a e a L o t u s genannt hat, die 
freilich von unserer ungarischen, aber auch eben 
so wohl von der ägyptischen verschieden ist. D e-
C a n d o l l e hat diese Figur vor Augen gehabt, und 
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auch citirt und da Benin in Afrika liegt, obgleich 
weit entfernt von Aegypten, so konnte er sehr 
leicht glauben, diefs sey der wahre L O I U B , wofür 
sie auch Palisot d e ß e a u v o i s gehalten hat. Uebri-
gens war auch die Pilanze, die A n d r e w im Bot. 
Rep. VI. Nro. 3 g i . abgebildet, und der Marquis 
von ß l a n d f o r t ebendaselbst beschrieben hat, aus 
ägyptischen Saamen gezogen, und hatte vollkom­
men glatte Blätter. B l a n d f o r d nennt sie f o l i a 
g l a b e r r i m a in der Definition, und bezeugt den 
ägyptischen Ursprung, den auch S i m s im Bot. Mag. 
X X I . Nro. 797. beslättigt. Die N y m p h a e a ther -
m a l i s hört also auf eine eigene Art zu seyn; aber 
an ihre Stelle kann P a l i so t's Cas ta l i a treten, und 
diese mufs noch erst einen neuen Namen erhallen; 
da jener t h e r m a l i s nur auf den Standort unserer 
ungarischen C a s t a l i a L o t u s anwendbar schei­
nen konnte. 

Es ist nicht ganz ausgemacht, dafs nicht auch 
die wahre C a s t a l i a L o t u s in Ostindien wachse, 
wenn wir gleich zugeben, dafs die C a s t a l i a Sa­
cra nur zu oft damit verwechselt wurde. Wenig­
stens glaubt S ims am eben angerührten Orte, dafs 
die Pilanze, die zu Kew blüble, und deren Saamen 
Dr. R o x b u r g aus Ostindien schickte, von der näm­
lichen Art war, wie jene, die der Marquis von 
B l a n d f o r d beschrieben; und eben dieser Marq, v. 
B l a n d f o r d äufsert a .a .O. , dafs es ihm sehr wahr­
scheinlich dünke, dafs in Ostindien die nämliche 
Art in hoher Verehrung gehalten werde. V i e l ­
leicht macht man auch daselbst gar keinen Unter-
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scliipcl zwisclieu C a s t a l i a L o t u s und C. sacra? 
Diefs ist um so wahrscheinlicher, da selbst grofse 
Botaniker die subtilen Differenzen Beider so lange 
übersehen haben. *) 

.Nach allen diesen vorläufigen Untersuchungen 
w i l l ich endlich eine Characteristick, oder vielmehr 
Diagnose der C a s t a l i a Lo tus entwerfen. 

C. f o l i i s subpe l t a t i s , marg ine i n a e q u a l i -
t e r d e n t a t i s , u t r i n q u e g l a b e r r i m i s , 
subtus r e t i c u l a t o - v e n o s i s , l o b i s r e ­
c t i s , in I e g e r r i m is , acut i s , a p p r o x i m a -
t i s , p e l a l i s b i s e r i a l i b u s . 

Die Arten, die mit ihr am nächsten verwandt 
sind, und leicht damit verwechselt, oder auch a l ­
lenfalls von Einigen für blofse Varietäten dersel­
ben erklärt werden könnten, sind folgende: l) die 
noch unbenannte C a s t a l i a ' v o n B e n i n , die weyl , 
Palisot statt Cast. L o t u s abgebildet hat, bei wel ­
cher jedoch die Blattzähne mehr nach vorwärts 
gerichtet, die Unterseite der Blätter, Kelchblätter, 

*) In einem ganz neuen, und, wie ich vermtithe, von 
Lindley herausgegebenen "Werk (lcones plantarum sponte 
in China uasecntium e ßibliotheca Braamiana excerptae, 
London r8ai in fol. maj.) dem jedoch jede Commen-
tation gänzlich fehlt, befindet sich auch die Abbildung 
einer Cast. Lotus, und dies« stimmt sehr genau, so viel 
man sehen kann, mit der unsrigeu überein. C. sacra 
kann es durchaus nicht seyn; denn itire Blätter sind 
gar nicht nierenformig, und die Lappen nicht rund, 
sondern gespitzt. Es ist also, so viel man fordern kann, 
gewifs, dafs die C, Lotus, aufser Aegypten, auch in 
Ungarn und in China wächs t : warum sollte sie dann 
nicht auch in Ostindien vorkommen? warum nicht so­
gar die ächte , normale Lotusblume seyn, während die 
C. sacra nur auf eineu Theil von Ostindien beshräukt, 
und in jeder Umsicht viel seltner ist ?j 
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BInmen- und Blattstiele rauchhaarig sind; 2) C. 
sac ra (Nymphaea pubescens Wil ld . ) ; ihre Bliiltcr 
sjnd unterhalb fast sammetailig- weichhaarig; die 
Blumen haben einen geistigen, weinartigen Geruch; 
3) C. m a g n i i i c a (Nymphaea rubra Roxu. ined.) 
Die angegebenen Unterscheidungsmerkmale sind 
sehr zweideutig; denn die auf der Unterseite weich­
haarigen Blätter sind es nicht allemal; ich selbst 
bemerkte an einer lebenden Pilanze, auch mit dein 
Microscop, keine Haare, und A n d r e w deiinirt sie 
in seinem ßolanist's Reposilory VIII. Nro, 5o3. 

»t o— 
I i i s s u b o r b i c u l a t i s , i r r e g u l a r i t e r den ta t i s , 
g l a b e r r i m i s . " Alles Uebrige ist bei der C. L o ­
tus eben so, und nur die prächtige ßlumenfarbe 
ist ausgezeichnet. Es gibt indefsen auch schon eine 
blafsrothe Varietät, C. m a g n i i i c a ß . r o sea , und 
es dürften sich am Ende zur C. L o t u s noch so 
viele Annäherungen finden, dafs keine Glänzlinie 
mehr gezogen werden kann; 4) C. a m p l a ist blos 
durch gröisere Blumen, und ein auffallenderes R ip ­
pennetz auf der Unterseite der ßlätter verschie­
den, und sehr wahrscheinlich nicht mehr als eine 
blofse Varietät, oder Subspecies; 5) C. R u d g e a n a 
des M e y e r *) ist weit mehr verschieden, und kann 
keine blofse Varietät der C. a m p l a seyn; sie ist 

*) S. Dcfs. FJora Esscqueboensis, p, 198 et seqq. Sehr 
merkwürdig ist das von Meyer bei dieser Gelegenheit 
ausgesprochene Lob der engläudischen Damen, die die 
Botanik so vorzüglich unterstützen. Auch die C. Rud> 
gcaua geht die Gemahlinn Rudge's an, von deren Hand 
allein alle die trefflichen Zeichnungen herrühren, die 
wir in ihres Gatten Werk bewuudern. 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr03332-0219-8

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr03332-0219-8


6oo 

viel kleiner; ihre Blätter sind auf der Oberseite 
f e i n - höckerig, die Ausschnitte derselben abste­
hend, die Kelchblätter sind rippenlos, und die 
Staubgefäfse sind fast so lang als die Blumenblät­
ter; 6) endlich C. v e r s i c o l o r (Nymphaea versi-
color Roxb.) verschieden durch fast blasig- höcke­
rige, am Rande stumpf- gezähnte Blätter, deren 
Ausschnitte sich fast aneinander schliefsen, und 
ebenfalls ausgeschweift - gezähnt sind, durch lange, 
sehr ungleiche Blumenblätter, viele Reihen von 
Staubfäden u. s. w. 

Ueber die Geschichte und Mythologie desCya-
musund des Lo tusha t sich ein merkwürdiger Streit 
zwischen dem Präsidenten der Linnaean Society, 
S m i t h und S ims , dem Herausgeber des Botanical-
Magazin's, erhoben. f 

Erster hat nämlich, wie ich schon oben ge­
meldet habe; beobachtet, dafs die Saamen in dem 
auf dem Wasser herumschwimmenden, verhärteten 
Gynophorum keimen, und so eine Art von vege-
tirenden Füllhorn vorstellen. Aus dieser Beobach­
tung schliefst er, dafs sie die Veranlassung gege­
ben, den C y a m u s , in Vereinigung mit dem Wasser, 
als ein Symbol der Fruchtbarkeit zu verehren. E r 
meynt also, sie sey ganz dieselbe, die in dieser 
Hinsicht in den Tagen der Vorwelt auf eine re l i ­
giöse Weise verehrt wurde, und dieselbe, die den 
Alterthumsforschern unter dem Namen des Ao7o? 
bekannt ist, und dafs die C a s t a l i a Lotus in der 
ägyptischen Mythologie nur allein durch Verwechs­
lung mit dem C y a m u s wichtig geworden ist. E r 
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sagt endlich, diefs sey die heilige Bohne, deren 
Gebrauch P y t h a g o r a s seinen Schülern verboten, 
nnd der Grund dieses Verbots sey entweder Ehr­
furcht oder Abscbeu gewesen: denn eine Pflanze, 
die man aus Beligionsansichten verehrt, die ein 
Emblem der Auferstehung und der Fruchtbarkeit 
ist, sey nicht zur Speise geeignet, am wenigsten 
für Personen, die sich ganz insbesondere der 
Keuschheit weihn; den ägyptischen Priestern r.ey 
es nicht einmal erlaubt gewesen, diese Blumen 
anzusehen. 

Diese Meinungen widerlegt S i m s a. a. O. fo l -
gendermafsen: Eine Pflanze, sagt er, die nur mit 
dem wachsenden N i l erscheint, wovon in Aegyp­
ten alle Fruchtbarkeit abhängt, und die wieder 
verschwindet, so wie der Flufs in die Gränzen 
seines Bettes zurücktritt, und dann in dürren Sand 
vergraben liegt, bis sie die nächste Ueberschwem-
mung wieder auferweckt, mufste allerdings den 
abergläubischen Aegyptiern ein Gegenstand der A n ­
betung werden, sie mochte nun mit der geheiligten 
Bohne eine Aehnlichkeit haben oder keine. Auch 
die heutigen Aegyptier nennen die Cas ta l i a L o ­
tus eine B r a u t d e s N i l , und deuten damit 
die gleichzeitige Existenz und das Symbol der 
Fruchtbarkeit an, weil sie sich nur auf so lange 
erneuert, als das Nilwasser das Land bedeckt. 
Ueberdiefs streitet gegen die Meinung des Präsi­
denten der Aufenthalt des C y a m u s blos in stehen­
den Wassern, die mit den Ueberschwemmungen 
des N i l keinen Zusammenhang haben, und das of-
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fere Vorkommen der C a s t a l i a Lo tus in Blüthe 
und Frucht gegen -das Vorkommen des C y a m u s 
N e l u m b o in den Denkmälern der Bildhauerkunst, 
in den alten Symbolen, und an den Tempeln der 
allen Aegyptier. So verbinden sie z. E . die Frucht 
der C a s t a l i a L o t u s mit Kornähren, um die In-
signien der Isis darzustellen, nämlich Symbole der 
Fruchtbarkeit und des tJeberllufses ; und die Mohn-
köpfe, die man in den Bildern der Ceres zu er­
kennen glaubt, gleichen völlig den Früchten des 
Lotus. Es ist ferner auffallend, dafs H e r o d o t und 
T h e o p h r a s t , die doch beide Pflanzen beschrieben, 
und folglich von einander unterschieden haben, 
dennoch den Namen Aero? nur der Cas tal ia gaben 
welches sie wohl nicht gethan haben würden, wenn 
der C y a m u s der gefeierte L o t u s der Alten gewe­
sen wäre. 

Was nun insbesondere das Pythagoraeische Ver­
bot der Bohnen betrifft, so widerlegt ihn S ims sehr 
sinnreich durch die Bemerkung, dafs der C y a m u s 
nicht in Griechenland gewachsen, und überhaupt 
nicht zu haben war, dafs es folglich lächerlich ge­
wesen wäre, in Griechenland den Genufs der ägyp­
tischen Bohne zu verbiethen. S ims meint, das 
wäre nun beiläufig so abderilisch, als wenn man in 
England den allgemeinen Genufs der Yams - Wur­
zeln verbiethen wollte. 

Obgleich der Präsident die angeblichen Ursa­
chen der Commentatoren, und sogar jene des A r i ­
s to te les , des C i c e r o und anderer weit hergeholt 
nennet, so hat doch seine eigene Vermuthung kei-
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nen böbern Grad von Wahrscheinlichkeit, als jene 
Angaben der Alten. Auch P l i n i u s führt als Ur­
sachen des pylhagoraeisehen Bohnen - Verbots an : 
dafs ihr Genufs die Sinnen stumpf mache, schlaf­
lose Nächte verursache, dafs sie von den Geistern 
der Verstorbenen bewohnt würden, und dafs man 
auf ihnen bedenkliche Hieroglyphen *) wahrnehme. 
Andere glauben, Py thago ra s habe darunter die Eyer 
Verstanden, weil sich durch ihren Genufs die thie­
rische Zeugungskraft vermehre; noch andere ver­
standen simpliciter das Verbot der (Jnkeuschheit 
darunter. S. Bod. a Stapel Comment. in Theopbra-
sti historiam plantarum L. VIII. cap. 3. p. gi5. Es» 
ist in der That gegen die Meinung des Präsidenten 
S m i t h höchst wahrscheinlich, dafs das Verbot des 
P y t h a g o r a s ein verblümtes Gesetz, und nicht im 
buchstäblichen Sinn zu nehmen war; denn der 
Tonkünstler A r i s t o x e n u s , ein sehr gelehrter A r -
chaeolog, und Zögling de sAr i s t o t e l e s , sagt in dem 
Buche, worin er von dem P y thagoras handelt, ge­
rade zu, dafs P y t h a g o r a s keine andere Art von 
Hülsenfrüchten ö f t e r genofsen habe als die Boh­
nen, weil er sie für vorzüglich gesund hielt. S. 
Bod. a Stapel 1. c. p. 916. 

P l u t a r c h giebt aber in dem Buche de edu-
candis pue r i s eine Auslegung von dem Verbot 
des P y thagoras , welche in so hohem Grade wahr­
scheinlich ist, dafs wir es uus gar nicht versagen 

*) Man sieht hieraus klar, dafs es dem P l i n i u s gar nicht 
einfiel von der aegypUschcn Bohne zu reden , und dafs 
er die ganz gemeine Bohne, P h a s c o l u s , F a h a , oder 
L u p i n u s im Sinn gehabt habe. 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr03332-0223-7

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr03332-0223-7


6o4 

können, i l ir vollkommen beizupflichten ; er sagt 
nämlich: das Gebot „ e n t h a l t e d i ch v o n den 
B o h n e n ! " ' heifse soviel als „ M e n g e d i c h n icht 
i n Staats - A n g e l e g e n h e i t e n ! " denn zu seiner 
Zeit wurden die Wahlen der Magistratspersonen 
mittelst weifser und schwarzer Bohnen entschieden. 
S m i t h kannte diese Auslegung; aber er verwarf 
sie, wei l er ganz und gar von der Idee beherrscht 
wurde, dafs liier nicht von den eigentlichen Bohnen, 
sondern blofs von der Frucht des Kvxy.05 xiyvirlioi 
die Rede gewesen. 

Die Hauptursache der Verwechslung des C y a ­
mus mit dem L o t u s scheint darin zu liegen, dafs 
beide religiös verehrt wurden, und beide sowohl 
in der ägyptischen als in der indischen Mythologie 
eine wichtige Rolle spielten. Mag nun auch wirk­
l ich die C a s t a l i a sacra eine mit C. L o t u s ver­
wechselte Art seyn, genug, C. L o t u s und C. sacra 
wurde bisher immer für einerlei gehalten, und ihre 
spezifike Differenz besteht wirkl ich nur in einer 
sehr geringen Subtilität, wie wir oben gesehen ha­
ben. *) Unterdessen können wir uns doch leicht 
Überzeugen, dafs nicht ein C y a m u s , sondern eine 

*) Ganz vortrefflich sagt Savigni (im I. Bit. der Ann. du 
Mus. nat. p, 367.) dafs die Alten wohl selbst die blaue 
Castalia mögen als ein Bild der über dem Wasser schwe­
benden , Segen und Fruchtbarkeit spendenden Gottheit 
verehrt haben, da ihr Email noch reitzender war als 
jenes der weifsen. Die Farbenverschiedenheit galt nur 
für Anomalie; und so mögen denn wohl Cas t , L o ­
tus, r u b r a , sacra , c a e r u l e a etc. in der Geschich­
te nur für einerlei gelten. Ja Detile' behauptet fogar 
a. a. O. p. 37O. dals die C. c a e r u l e a sowohl gemahlL 
als gebildet weil ölfter in den ägvgtiscUen Tempeln 
vorkomme als die C. L o t u s , 
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C a s t a l i a der eigentliche Lotns der Aegypter ge­
wesen. Der Cyamus , den die alten Schriftsteller 
schlechtweg Bohne , ägyptische Bohne , Kelch 
(mßcigicv), und Rosen-Li l ie nannten, findet sich 
weit seltner abgebildet in den ägyptischen Denk-
mählern, und scheint nnr seiner Aehnlicbkeit w i l ­
len einen Antheil an der Verehrung des L o t u s er­
halten zu haben. Wenn es wahr ist, dafs in Aegyp­
ten nur weifse und blaue Castalien wachsen, somufs 
die Lotus Blume, aus der die Antinous - Krone ge­
flochten wurde, vom Cyamus gewesen seyn; denn 
Athenaeus*) sagt, dafs die gewöhnlichen Lotus-Kro­
nen vom blauen Lotus geflochten waren, die des 
A n t i n o u s aber vom rosenfarbenen. Auch war die 
Veranlagung dieser Auszeichnung, folgende: Der 
Kaiser H a d r i a n erlegte nämlich auf einer Jagd ei­
nen Löwen, der vorher gräulich in Lybien gewü-
thet halte. Hierauf brachte ihm der Dichter P a n -
cra tes eine rothe Lotus - Blume, und sagte, dafs 
diese Wunderblume auf derselben Stelle gewachsen 
sey, die kurz vorher mit dem Blute des erlegten 
fürchterlichen Löwen befeuchtet worden, und dafs 
man ihr den Namen des A n t i n o u s des kaiserlichen 
Günstlings bei egen wollte. Es handelt sich hier 
offenbar um eine rothe Lotus-Blume, und der 
Cyamus galt in jenem Zeitalter immerhin auch für 
eine Art von Lotus . **) Der rothe Lo tus mufs je­
doch immer viel seltner in Aegypten gewesen seyn 
als der blaue und der weifse, und heut zu Tage 
wi rd er gar nicht mehr in diesem Lande gefunden. 
Der Cyamus ward nur für eine andere Art von L o ­
tus gehalten, und im Cultus nur dadurch unterschie­
den, dafs man ihn für würdig hielt ein Sitz der 
Gottheit zu seyn, und diefs hauptsächlich wegen 
der runden Form seiner Blätter; denn die C i r k e l -
Figur wurde für die vollkommenste gehalten. E in 
andersmal galt das Blatt für die Wiege des l l a r p o -

*) S. Athenaei Deipnosopli. A. XV. p. 677. 
*•) 5. Gort. Spreugd. Anti<m. botaa, I. p. 58, 
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cra tes ; Osiris schwamm auf einem Lolusblalt; Isis 
-wurde mit Lotusblättern gekrönt abgebildet. Der 
Osiris der Aegypter war ungefähr so viel als der 
I'hoebus Apollo der Griechen. Man glaubte, diese 
Pilanze habe eine besondere Verwandtschaft mit der 
Sonne, und diese, wenn sie aufgeht steige aus den 
Lotusblättern hervor. Uebrigens scheint hier eine 
Verwechslung mit im Spiel zu seyn: denn es war 
hier die Rede von einer Verwandtschaft mit der 
Sonne, deren Vermutbnng sich darauf gründete, 
wei l der Lotus aus dem Wasser mit der Sonne her­
aufsteigt, und mit ihr wieder untertaucht. Der 
wahre Cyamus steht immer über dem Wasser; es 
müfsle denn nur der Cyamus der AKen eine andere 
Natur gehabt haben. Curt Sp renge l |]Ut wirklich 
im ersten Bande seiner deutschen Geschichte der 
Botanik den Kvacfxog also schwimmend abgebildet. 

In Ostindien wurde diese Pflanze beinahe 
noch heiliger geachtet, als in Aegypten *); man 
hndet sie unter den Namen: T a m a r a , S i r i s c h a , 
und K a m a l a an den ältesten Denkmälern darge­
stellt. B r a h m a schwimmt über den Abgrund auf 
dem Blatt einer T a m a r a . L a k s c h m i , die Göttinn 
des Ueberflufses schifft auf ihrer Blume herum. 
W i s c h n u selbst hat Augen, die dieser Blume ähn­
l ich sind. Die gottesdienstliche Verehrung dieser 
wunderbaren Pilanze, in deren Saamen der Anfang 
der zukünftigen Erzeugung deutlich zu erkennen 
ist, hat sich nicht allein durch ganz Indien, son­
dern auch durch T i b e t und N e p a l verbreitet. 
Nach der S a c o n t a l a ist diese Pflanze sehr gemein; 
ihre rölhliche Blume vergleicht Dusch manta mit 
dem Auge der Geliebten; von dem Pollen, den sie 
verstäubt, wird das Wasser gelb, in welchem die 
guten Genien herumschwimmen. Es heilst ferner, 
dafs ihre Blätter zu Trinkgeiäfsen, zu Fächern und 

*) Smith sagt in Exot. Bot. I. p. 60. „ I c h habe dieser-
wegen schon lange her geschlolsen , was man jetzt all­
gemein , obgleich aus andern Gründen beglaubigt, dafs 
dl« Religion der Aegypter aus dem Orient herstamme. 
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Briefpapier dienen. In demselben Drama werden 
die Blumenstiele hackerig genannt; aus den Fasern 
derselben wurden Armbänder geflochten. *) 

Man sieht aus dem Allen klar, dafs zwar der 
C y a m u s von allen Zeilen her von dem eigentli­
chen Lo tus unterschieden wurde, aber nnr gleich­
sam als eine andere Art, nämlich so ungefähr, wie 
•wir das Kolbenrohr (Typha latifolia) von dem ge­
meinen Rohr (Arundo Phragmites) unterscheiden. 
Wenn dann auch wirklich in einzelnen Fällen Ver­
wechslungen statt fanden, so können diese doch 
nicht die Wahrheit zweifelhaft machen, dafs der 
Cyamus (wenn er gleich öfters Lo tu s-R os e, oder 
R o s e n - Lotus genannt wurde,) dennoch auf eine 
ganz andere Weise verehrt wurde, als der eigent­
liche Lo tus (Casta l ia Lotus , und Cast. cae ru ­
lea). Sollte aucli die Cast. magni f ica , oder i r ­
gend eine andere rothe Varietät von Lotus in Aegyp­
ten vorkommen, so ist doch davon gar keine Re­
de, und überall, wo vom rothen L o t u s eine Er­
wähnung oder,Darstellung vorkömmt, machen den 
C y a m u s auch seine Früchte und seine cirkelrundeu 
schildförmigen Blätter unverkennbar. 

Um nicht das schon Gesagte wiederholen zu 
müfsen, berufe ich mich in Ansehung der Cas ta­
l i a L o t u s auf dasjenige, was ich sebon oben aus 
S ims angeführt habe. Auch D e l i l e findet, dafs der 
eigentliche Lo tus in Aegypten viel öfter auf den 
Monumenten vorkomme, und in gröfserer Vereh­
rung gewesen seyn müfse, als der Cyamus . JVur 
scheint nach ihm, wie schon gesagt worden, die 
C a s t a l i a c a e r u l e a **) ohne von der C. L o t n s 
Wesentlich unterschieden worden zu seyn, beinahe 
Vor der Letztern den Vorzug, wenigstens i n den 
neueren Zeiten erhalten zu haben. O s i r i s trug eine 

*) S. Curt. Sprengel. Antiqu. bot. I. p. 56. 
**) Doch raufs man sich von seinem i. J . ißoa noch sehr 
• verzeihlichen Irrtbuin, dafs diese auch am Cap der gu­

ten Hofnung uud in Ostindien wachse, nicht anstecken 
lafsen. 
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Krone v o n L o l u « , den man wohl auch M c l i l otus 
nannte. Man mufs sicll wohl erinnern, dafs nur 
die eigentlichen Lotusarteu im JNil wachsen, und 
mit seiner heilsamen Ueberschwemmung erscheinen 
und verschwinden. L»er C y a m u s , der nur in ste­
henden Waf>ern oder in kleinen, ruhigen Canälen 
wachst, hat auf das Steigen und Fallen des ftil-
wafsers, des Ganges, oder irgend eines andern' gro-
sen Flufses nicht die geringste Beziehung. Die Ae-
gypter verehren den N i l als einen Segen der 
Gottheit, sein Wafser ist ihnen ein Heiliglhum, 
nnd jede Pflanze, die in demselben wächst, ist 
es ihnen nicht minder; um so viel mehr eine so 
ausgezeichnete Prachtpflanze, die mit dem JNiJ allein, 
und gewifsermafsen in ehlicher Verbindung zu le­
ben scheint. Sie gilt ihnen so zu sagen für eine 

feweibte Braut des heiligen Flufses, für ein sicht-
ares Zeichen der göttlichen Huld und Freigebig- | 

keit, für eine Anverwandte der Sonne, für die höch­
ste Zierde ihres Landes, und endlich auch für ei­
nen guten Nahrungsartikel. Wer konnte noch zwei­
fe ln , dafs sie ihnen heiliger seyn mufste, als der 
C y a m u s ? 

Was die religiöse Verehrung des L o t u s in Ost­
indien betrifft, so mufs man vor allem sich erinnern, 
dafs dort nach der Meinung der heutigen Gelehrten 
die C a s t a l i a sacra die grofse Bolle spiele, und 
dafs von Leuten, die nicht mit botanischen Augen 
zu sehn gewohnt sind, höchst wahrscheinlich alle 
die andern Arten, wie z. B. Cast. Lo tus , wenn sie 
etwa auch dort vorkömmt, C. m a g n i f i c a , v e r s i -
c o l o r , s t e l l a r i s etc. für blofse Anomalien genom­
men werden. Auf irgend eine Art von diesen 
scheint auch das Gesetz der Hindu's Bezug zu ha­
ben, das C. S p r e n g e l in seinen Antiq. bot. p. 5j. 
mit folgenden Worten anführt : „Lex extat in co-
dice indico, qua reges obstringuntur, ut Deum i m i -
tentur veritate et virtntibus, quorum nimiram favore 
abundantia L o t o insidens appareat, quorum ira 
mortem deferat." 
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